
Ökumen. Gottesdienst anlässlich 
„40 Jahre Obst- und Gartenbauverein Eschbronn e.V.“  

am 14. Oktober 2018 In Mariazell / Festhalle 
über Markus 4,26-34 

 

Predigttext (Evangelium) Mk 4,26-34 EÜ 

Mit dem Reich Gottes ist es so, wie wenn ein Mann Samen  
auf seinen Acker sät; dann schläft er und steht wieder auf,  
es wird Nacht und wird Tag, der Samen keimt und wächst,  
und der Mann weiß nicht, wie. 
Die Erde bringt von selbst ihre Frucht, zuerst den Halm,  
dann die Ähre, dann das volle Korn in der Ähre. 
Sobald aber die Frucht reif ist, legt er die Sichel an,  
denn die Zeit der Ernte ist da. 
Er sagte: Womit sollen wir das Reich Gottes vergleichen,  
mit welchem Gleichnis sollen wir es beschreiben? 
Es gleicht einem Senfkorn. Dieses ist das kleinste von allen  
Samenkörnern, die man in die Erde sät. Ist es aber gesät,  
dann geht es auf und wird größer als alle anderen Gewächse  
und treibt große Zweige, so dass in seinem Schatten die Vögel  
des Himmels nisten können. 
Durch viele solche Gleichnisse verkündete er ihnen das Wort,  
so wie sie es aufnehmen konnten.  
Er redete nur in Gleichnissen zu ihnen; seinen Jüngern aber  
erklärte er alles, wenn er mit ihnen allein war. 

Predigt       
 
Liebe Festgemeinde,  

ein spannendes Gleichnis, 
das Jesus da erzählte!
Da steckt vieles drin. 
Ich will heute nur  zwei Gedanken daraus heraus greifen!

Doch zunächst die Frage: 
was ist eigentlich ein Same?

Das Wort kommt aus dem Lateinischen
von „semen“ = Setzling oder „Das Fallengelassene“. 

Spannend finde ich, 
dass sich fast alle Informationen über Samen, 
die sich in Büchern oder im Netz finden, 
immer auf seine Beschreibung beziehen, 



auf den fertigen Samen. 
(also z. B.: Es gibt Nacktsamer und es gibt Bedecktsamer; 
zu einem Samen gehört eine Samenschale, ein Embryo
und meistens noch ein Nährgewebe …). 
Aber auch, dass ein Same 
schon alle Anlagen enthält, 
um unter günstigen Keimungsbedingungen 
zu einem neuen Lebewesen heranzuwachsen (Wikipedia). 

So, wissen wir damit, was ein Same ist?
Im Letzten nicht. 

Wie ist das möglich, 
dass ein Same so etwas total Rätselhaftes ist?

Es gibt Samen, gefunden in Pyramiden oder 
eingefroren im Permafrostboden, 
die nach Jahrtausenden … noch keimfähig sind!

Und dann die Erkenntnis: 
Es ist noch nie einem Botaniker, einem Biochemiker 
oder auch Genetiker gelungen, 
einen Samen künstlich herzustellen 
(selbst wenn die ganze DNA dazu bekannt ist, 
alle Stoffe, die darin enthalten sind …)

Deshalb gibt es weltweit so enorme Bemühungen, 
Saatgut-Archive aufzubauen, 
weil aussterbende Sorten (oder Arten) 
von Menschenhand nie mehr erschaffen werden können!
Sie wären unwiederbringlich verloren. 

Als Obst- und Gartenbauverein Eschbronn tragen Sie mit 
dazu bei, alte Pflanzen und Gehölze zu erhalten,
die Vielfalt in der Natur
und das schon Schulkindern nahe zu bringen. 
Ich finde das eine sehr gute Sache
und ich freue mich darüber!

In dem Bibelwort, das wir heute gehört haben, 
wird das Samenkorn für einen Vergleich benutzt … 
für das Reich Gottes. 

Da werden zwei Dinge betont: 
1.) Der Same geht auf! 

Das ist alles andere als selbstverständlich!
Dieses kleine, unscheinbare Ding, 
es wird vom Bauern oder Hobbygärtner aufs Land geworfen, 
und geht auf „und wächst und [man] weiß nicht wie“ (V27). 
Wie von selbst so scheint es, 
bringt die Erde Frucht hervor, 



vom zarten Keimling über den Halm 
bis die fertigen Körner da sind
und wir davon Brot herstellen können (Vv28f). 

Was war der Beitrag des Menschen?

Sagen Sie jetzt nicht: 
„Die dümmsten Bauern ernten immer die größten Kartoffeln!“
Wir kennen ja alle das Sprichwort.
Aber es will Landwirte nicht verdummen. 

Sondern es drückt das Staunen aus über die großen Kartoffeln, 
für die der Bauer gar nichts kann außer dass er sät, 
Unkraut bekämpft und vielleicht gegen Schädlinge spritzt. 
Die Kartoffeln, sie sind einfach gewachsen!
Sie fallen ihm in den Schoß!
Dass etwas wächst, 
dafür können wir nichts!

„So lange die Erde steht, soll nicht aufhören Saat und Ernte, 
Frost und Hitze, Sommer und Winter, Tag und Nacht“, 
das hat Gott einst Noah nach der großen Flut versprochen (Gen 8,22)
und zu diesem Wort steht er bis heute. 

Gott lässt Saat aufgehen, 
obwohl so möchte man meinen Menschen alles tun, 
um diese Verheißung Gottes außer Kraft zu setzen
in ihrem Größen- und Zerstörungswahn. 
Aber sie können es nicht. 

Für mich ist ein Same eines der eindrücklichsten Schöpfungs-
wunder. 

Klein und wie tot sieht er aus.
Kein Mensch kann ihn herstellen 
oder ihm gar Leben einhauchen.  
Dazu kommt noch: Ein Same muss erst 
im Boden vergehen, bevor etwas wächst, 
aber in ihm steckt bereits die Lebenskraft
und der exakte Bauplan 
für eine neue Pflanze genau derselben Art, 
die sich dann auch noch vervielfältigt. 

Purer Zufall, Selbstorganisation?
Viele sehen das so. 

Ich halte das für eine schwache Erklärung 
für das Leben für seine Entstehung und Erhaltung. 

Kostet diese Erklärung nicht (mal ganz ehrlich) 
viel mehr „Glaube“ …?



Als darin einen Schöpfergott am Werk zu sehen?
Einen planvoll wirkenden Gott?
Für unsere fünf Sinne unsichbar wirkend 
unableitbar für unseren Verstand?!

Gibt es denn nur, was wir „beweisen“ können? 

Nein, die Physik, die Biologie, die Kosmologie … 
zeigen uns immer klarer, dass dem nicht so ist
(Immer neue Aporien, Antinomien tun sich auf …)

Der Same geht auf!
Totes Material wird lebendig planvoll lebendig. 
Das ist es, was wir sehen. 

Wir Menschen schaffen das bis heute nicht. 
„Leben entsteht nur aus Leben“ ist bis heute
Stand der Wissenschaft. 

Warum erzähle ich das?

Weil wir dann heute zu Recht einen Gottesdienst feiern.
Und keinen „Naturdienst“. 
Wir danken nicht der Natur für den Samen, 
der einfach aufgeht, sondern Gott. 

Wir danken Gott für die Lebensgrundlagen
und für sein Versorgen:

- für die Schöpfung, 
- für die Lebensräume, die er uns gibt. 

Ganz konkret
- für unser Leben, 
- für die Welt, die uns umgibt (Tiere, Pflanzen)

und was das alles erst ermöglicht (Wasser, Luft und Sonne)

Gott meint es demnach gut mit uns, 
Er will unser Leben. 
Und noch mehr: 
Er will eine Beziehung zu uns haben. 
Denn warum sonst sollte er eine solche Lebensgrundlage 
für uns schaffen?

Zu unserem Schöpfer in Beziehung zu treten
beginnt mit dem staunenden Stillstehen vor seiner Größe.
Da können wir demütig werden 
und dann dankbar. 

Und wo Dankbarkeit vorhanden ist, 
wird jemand auch nicht mehr achtlos kaputt machen, 
was wir von Gott bekommen haben. 

„Der Same geht auf!“ - Gott ist auch heute am Wirken



und ein Grund ihm zu danken, 
halten wir als Erstes fest. 

Und Zweitens: 

2.) Wachstum ist nicht einfach verfügbar!
Der Same geht auf „und wächst und [man] weiß nicht wie“ (V27). 

Wieder ein Vergleich aus der Schöpfung. 
Ein Phänomen wird beschrieben: 
Gott lässt es wachsen. 
Wir können das nicht machen. 
Nicht durch Technik, nicht durch Maschinen. 
Eine zarte Pflanze, 
die wir im Frühjahr in die Länge ziehen wollen, 
wird dadurch nicht schneller groß, 
sondern wir machen sie durch unsere Ungeduld nur kaputt. 

Das zeigt sich in vielen Bereichen, 
wo wir Menschen versuchen Gott ins Handwerk zu pfuschen
oder ihn links liegen zu lassen. 

Und von da aus der geht der Vergleich von Jesus
ins geistliche Leben, zum Reich Gottes, zum Glauben. 

Auch da gilt: 
Wachstum ist nötig, 
denn was nicht mehr wächst, stirbt. 
Auch Wachstum im Glauben, 
Wachsen in der Beziehung zu Gott, das gibt es nur, 
wo Gott das Sagen hat, 
wo er die Herrschaft übernimmt. 

Wir sollen die Zeit nutzen 
und die Nähe zu ihm suchen. 
In Beziehung zu Gott treten. 

Wir sollen heraus treten aus einem Leben, 
das sich vielleicht vom Schöpfer verabschiedet hat
und den Irrtum erkennen, 
es gäbe auch ohne Gott Wachstum und Zukunft. 

In unserer „Zeit der Macher“
denken viele 

- Erfolg sei (auch ohne Gott) machbar, 
- Wachstum sei (auch ohne Gott) planbar. 

Eigentlich müssten wir Menschen alles können. 

Aber es ist nicht so. 

Schon der Hitzesommer in diesem Jahr 
hat uns deutlich einmal gezeigt, 



wie es aussieht, 
wenn es 10 Wochen lang nicht regnet: 
und die Erträge sinken, der Boden „verbrennt“, 
das Viehfutter knapp wird, 
viele Fische in den Bächen sterben. 
An anderen Orten gibt es dagegen sintflutartige Regenfälle …

Da stehen wir machtlos vis-a-vis. 

Und es wird immer deutlicher:
Wir Menschen haben einen Anteil daran, 
durch unsere Gier und Gedankenlosigkeit. 
Unser Lebensstil, der Konsum,
das Billig-um-jeden-Preis-Verhalten u. v. m. 
bringen nicht mehr Wachstum, mehr Erfolg …
sondern die Schöpfung stöhnt und ächzt unter uns. 

Jesus hält uns nüchtern vor: 
Es gibt keine Zukunft, kein Wachstum ohne Gott. 

„Denn von selbst bringt die Erde Frucht“ (V28). 

Das heißt nicht, dass wir Menschen die Hände in den 
Schoß legen könnten oder sollten!

Aber uns klarmachen: 
Wachstum selber beschleunigen bringt nichts. 
Die neue Frucht herauspulen ist sinnlos, 
das Leben auspressen nützt nichts. 

Wir sollen und dürfen uns einsetzen für eine bessere Welt:
Aber all mein Gutes Tun wird nicht wachstumsfördernd sein!
Sondern: Wenn’s stimmt: 
Einfach Ausdruck meines Dankes Gott gegenüber.

Der Blick auf die eigene Anstrengung läuft ins Leere. 
Nur Wachstumsprozesse Gottes (und auf ihn hin) wirken Großes. 

Das gilt gerade auch für Christen (also im Reich Gottes): 
- wenn z. B. eine Ehe zerrüttet ist. 

Da helfen keine Verzweiflungstaten, sondern 
da spielt Gott eine Rolle und wie er zur Heilung
beitragen darf. 

Oder wenn wenn ich merke, 
- dass ich immer wieder an einer Charakterschwäche

von mir scheitere. 
Dann helfen mir alle schnellen Vorsätze nichts, 
sondern Gottes Kraft kann mich langsam verändern. 

Wachstum, Lösen von Problemen, 
kann ich von Gott erbitten
und z. B. mit einer Person meines Vertrauens, 



die vom Glauben her spricht und rät, angehen. 

Deshalb brauchen wir in unserem Leben 
so dringend das Gebet.

Beten wir, weil Wachstum nicht verfügbar ist. 
Für uns, für andere, für die Problemzonen dieser Welt!
Und dann tun wir, was uns möglich ist!

In alle persönlichen und globalen Probleme hinein 
ist das Wort Gottes gesät. 
Seine Verheißungen, die Geist und Leben sind. 
Dieses Wort kehrt nicht leer zurück. 
Es bringt Frucht 
wo es auf guten Boden fällt. 

Deshalb braucht unsere Zeit eine neue Besinnung
auf den lebendigen Gott und auf sein Wort. 
Deshalb brauchen wir alle Jesus. 
Wo dieser „Same“ aufgeht in (m)einem Leben, 
da ist Gott machtvoll am Werk, 
„wächst [ein Neues] auf und [Du] weißt nicht wie …“
Amen

Friedhelm Bühner
Pfarrer


